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Einleitung
Die Anfänge der Archäologie gehen auf interessier-
te Laien zurück, die wie beispielsweise Heinrich 
Schliemann in den 1870er Jahren in Troja Ausgra-
bungen durchführten und so zum archäologischen 
Erkenntnisgewinn beitrugen. Mit der Etablierung 
der Archäologie als akademisches Fach wurde 
sie immer mehr zur ausschließlich von studierten 
Fachleuten ausgeführten Wissenschaft. Das Inter-
esse der breiten Öffentlichkeit an Archäologie und 
insbesondere an archäologischen Ausgrabungen 
ist jedoch nach wie vor vorhanden, wie erst kürz-
lich eine in Österreich durchgeführte Umfrage von 
Karl et al. (2014) zeigte. Demnach würden sich 62 % 
der österreichischen Bevölkerung gerne einmal an 
archäologischen Arbeiten beteiligen und 41 % in-
teressieren sich speziell dafür, an Ausgrabungen 
teilzunehmen (Karl et al., 2014, 15-16). Diese Zah-
len belegen wohl das, was die meisten Archäolo-
gen schon einmal erlebt haben werden, wenn sie 
Fremden gegenüber erwähnen, welchen Beruf sie 
ausüben. „Das wollte ich früher auch mal studie-
ren“, ist oft das, was man daraufhin als Antwort 
bekommt, denn für viele Menschen ist der Beruf 
des Archäologen ein Kindheitstraum. Dennoch 
entscheiden sich die meisten bei der Berufswahl 
für eine „sicherere“ Karriere.
Dass man auch ohne einen archäologischen 
Studienabschluss an archäologischen Arbeiten 
teilnehmen kann, ist vielen nicht bewusst. Denn 
auch wenn viele deutsche Denkmalämter schon 
seit Jahrzehnten mit ehrenamtlichen Grabungs-
helfern zusammenarbeiten, wird dies oft nicht 
entsprechend kommuniziert oder gar beworben. 
Zwar ist die entsprechende Information auf den 
Websites einiger Denkmalämter wie beispiels-
weise in Sachsen (LfA Sachsen Website) und Hes-
sen (LfD Hessen Website) an prominenter Stelle 
zu finden und so leicht zugänglich, bei anderen 
wiederum erfordert es eine gezielte Suche und 
zum Teil den Einsatz der Suchfunktion, um an 
solche Informationen zu gelangen. Ein Beispiel 
ist hier die Website des Bayrischen Landesamtes 
für Denkmalpflege (BLfD Website). Dort finden 
sich Informationen zum Thema „Ehrenamt in der 
Bodendenkmalpflege“ in der Rubrik „Denkmal­
liste“ statt in anderen Rubriken wie beispielswei-
se „Praktische Denkmalpflege: Bodendenkmä-
ler“, die man vielleicht eher mit Ausgrabungen 
assoziieren würde. Dabei hat gerade Bayern mit 
dem Modellprojekt „Archäologie und Ehrenamt” 
einen wichtigen Schritt zur Förderung ehrenamt-
licher Tätigkeiten und Bürgerbeteiligung im Rah-
men der Bodendenkmalpflege unternommen (s. 
Mayer, Obst, Ullrich, 2012).1
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Zusammenfassung ‒ Für viele Menschen ist der Beruf des Archäologen ein Kindheitstraum. Dennoch entscheiden sich die meisten bei 
der Berufswahl für eine „sicherere“ Karriere. In Großbritannien ist es dank eines großen Angebotes für ehrenamtliche Grabungshelfer 
dennoch möglich, sich auch ohne Archäologiestudium an Ausgrabungen zu beteiligen. In vielen anderen Ländern, wie beispielsweise 
Deutschland und Österreich, bestehen derzeit vergleichsweise deutlich weniger Möglichkeiten zur aktiven Mitarbeit. Die im Rahmen der 
von Bangor University durchgeführten Ausgrabung in Meillionydd (Nord-West Wales, Großbritannien) gesammelte Erfahrung mit „Gra-
bungstouristen“ aus eben jenen Ländern zeigt jedoch, dass eine solche Bürgerbeteiligung von der Öffentlichkeit durchaus gewünscht ist 
und manche sogar bereit sind, für die Teilnahme an archäologischen Ausgrabungen zu zahlen. Um die Motivation und Erwartungen von 
freiwilligen Grabungshelfern und -touristen besser verstehen zu können, wurde im April 2015 eine Umfrage durchgeführt, deren Ergeb-
nisse im Folgenden diskutiert werden sollen.
Schlüsselwörter ‒ Bürgerbeteiligung; ehrenamtliche Grabungshelfer; Voluntourismus
Title ‒ Public Participation on Archaeological Excavations - A Case Study
Abstract ‒ For many, becoming an archaeologist is a childhood dream. However, when faced with choosing a career, many people opt 
for a “more secure” job. Thanks to numerous opportunities for volunteers it is possible to participate in excavations in Great Britain even 
without a degree in archaeology. In other countries, for example in Germany and Austria, there are currently comparatively fewer possibili-
ties to actively participate in archaeology. Experience with “excavation tourists” from these countries gained as part of Bangor University’s 
excavations at Meillionydd (North-West Wales, United Kingdom) shows that public participation is in demand. Some people are even 
willing to pay for the opportunity. To better understand the motivation and expectations of volunteers and tourists a survey was conducted 
in April 2015. The results will be discussed in this paper.
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1b
Im Hinblick auf die Beteiligung von Laien in 
der Bodendenkmalpfl ege muss an dieser Stelle 
natürlich auch angemerkt werden, dass dies nicht 
auf allen Ausgrabungen zu bewerkstelligen ist. 
Insbesondere im Fall von Rettungsgrabungen, 
die oft unter hohem Zeitdruck stehen, ist eine 
fachgerechte Betreuung und Anleitung von Laien 
schwierig. Selbiges gilt auch für die Mitarbeit bei 
Grabungsfi rmen, die in der Regel darauf angewie­
sen sind, effi zient und kostengünstig zu arbeiten 
und daher ebenfalls weder die benötigte Zeit noch 
das notwendige Personal haben, um unerfahrene 
ehrenamtliche Grabungshelfer zu beteiligen.
Im Folgenden soll am Beispiel Großbritanni-
ens näher auf die Beteiligung interessierter Bür-
ger an Ausgrabungsprojekten eingegangen und 
anhand einer Forschungsgrabung der Universität 
Bangor ein konkretes Beispiel vorgestellt sowie 
mit Bürgerbeteiligung zusammenhängende Pro-
bleme besprochen werden.
Volunteering in Großbritannien
Bürgerbeteiligung ist in Großbritannien schon lange 
ein wichtiges Thema. Daher gibt es für Laien auch 
ohne Archäologiestudium viele Möglichkeiten, an 
archäologischen Ausgrabungen oder auch anderen 
archäologischen Arbeiten teilzunehmen. Da das 
Thema Bürgerbeteiligung in England und Wales erst 
kürzlich in einem Artikel diskutiert wurde (Karl & 
MÖller, 2015), soll im Folgenden ausschließlich die 
freiwillige Teilnahme von Laien an Ausgrabungen 
thematisiert und näher beleuchtet werden. 
In Großbritannien gibt es eine lange Tradition 
der Zusammenarbeit mit ehrenamtlichen Helfern 
(„volunteers”) auf archäologischen Ausgrabun-
gen, die in der Regel unter den Begriff „commu­
nity archaeology“ zusammengefasst wird. Die in 
diese Kategorie fallenden Projekte können auf ver-
schiedene Weise organisiert sein. So gibt es zum 
Beispiel neben Ausgrabungen, die von Wissen-
schaftlern für Laien organisiert und durchgeführt 
werden auch solche, die mit Hilfe professioneller 
Betreuung durch Fachwissenschaftlern von den 
beteiligten Bürgern selbst organisiert werden, aber 
auch solche, die komplett ohne Beteiligung profes-
sioneller Archäologen durchgeführt werden (Karl 
& MÖller, 2015, 9). Gemeinsam ist all diesen Pro-
jekten, dass sie nicht nur nach einem Erkenntnis-
gewinn streben, sondern auch auf den sozialen As-
pekt Wert legen (heyWOrth, 2014, 105) und explizit 
darauf abzielen, interessierte Bürger zu beteiligen 
und es ihnen so zu ermöglichen, die Geschichte ih-
rer Heimat zu erforschen. 
Neben den verschiedenen Organisationsfor-
men gibt es für „community archaeology”-Pro-
jekte auch verschiedene Finanzierungsmöglich-
keiten. Zum einen gibt es in Großbritannien den 
Heritage Lottery Fund (HLF), der unter anderem 
auch archäologische Projekte aus Lotterieeinnah-
men fördert. Damit ein Projekt auf diesem Wege 
gefördert werden kann, ist es zwingend erforder-
lich, dass eine Bürgerbeteiligung stattfi ndet, sei es 
durch die Mitarbeit von Laien oder ausgeprägte 
Öffentlichkeitsarbeit mit Grabungsführungen und 
anderen Aktivitäten für die interessierte Öffentlich-
keit. Auch bei anderen Fördergremien in Großbri-
tannien ist Bürgerbeteiligung ein wichtiger Punkt 
in Forschungsanträgen. So listet beispielsweise das 
Royal Archaeological Institute (RAI) unter seinen 
Kriterien für die Vergabe von Förderpreisen unter 
anderem auch den Anteil an Bürgerbeteiligung 
(„the extent of part-time/amateur participation 
and/or public access to the project and project in-
formation“, RAI Website und 2016 grant applica­
tion form [17.08.2015]) auf.
Des Weiteren gibt es inzwischen auch ein Pro-
jekt, das versucht, archäologische Ausgrabungen 
durch Crowdfunding zu fi nanzieren. Dabei han­
delt es sich um das Projekt ‚DigVentures‘, das in 
diesem Jahr unter anderem schon zum zweiten 
Mal eine Ausgrabung in Leiston Abbey, einem 
mittelalterlichen Kloster in Suffolk (UK), fi nanziert 
hat. Die Fundingseiten der einzelnen Ausgrabun-
gen sind dabei nach demselben Prinzip aufgebaut, 
wie diverse andere bekannte Crowdfundingseiten 
wie beispielsweise ‚Kickstarter‘ oder ‚Indiegogo‘. 
Neben generellen Informationen zu dem entspre-
chenden Projekt werden unterschiedliche Stufen 
angeboten, in denen gespendet werden kann. Ab-
hängig von der Spendenhöhe erhalten die Spen-
der verschiedene Belohnungen. Bei der diesjähri-
gen Crowdfundingkampagne für die Grabungen 
in Leiston Abbey wurde beispielsweise für eine 
Spende von £10 neben einer Einladung zur „End of 
Dig“-Party auch Zugang zu einer Website geboten, 
auf der während der Ausgrabung mehr oder weni-
ger live von aktuellen Funden und dem Fortschrei-
ten der Arbeiten berichtet wurde. Eine Spende von 
£1,100 berechtigte zur zweiwöchigen Teilnahme an 
der Ausgrabung. Die Kampagne endete am 11. Juli 
2015 und wurde von 122 Spendern unterstützt, 
die bei einem Spendenziel von £18,000 insgesamt 
£18,530 aufbrachten und das Projekt somit zu 103 % 
förderten (DigVentures Website [13.08.2015]).
Neben den „community archaeology“-Grabun-
gen nehmen aber auch viele Field Schools, die ei-
gentlich für Archäologiestudenten gedacht sind, 
die im Rahmen ihres Studiums an Lehrgrabungen 
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teilnehmen wollen, meist auch interessierte Laien 
auf. Im Gegensatz zu anderen Grabungen sind 
Field Schools jedoch oft mit Kosten verbunden, 
da sie sich durch Teilnahmegebühren finanzieren. 
Diese können sich bis auf mehrere tausend Euro 
belaufen und beinhalten in der Regel Unterkunft, 
Verpflegung und die Kursgebühr, in der unter 
anderem auch die administrativen Kosten für die 
Anrechnung der vergebenen akademischen Cre-
dits enthalten sind. Was den Teilnehmern für den 
entsprechenden Betrag geboten wird, variiert. 
Während beispielsweise die Unterkunft in einigen 
Fällen aus dem (selbst mitgebrachten) Zelt auf ei-
nem Zeltplatz besteht (s. University of Reading Ar-
chaeology Field School Website [17.08.2015]), wird 
man in anderen Fällen in „bunkhouses“ (s. Univer-
sity of Liverpool Archaeological Field School Web-
site [17.08.2015]) oder gar Ferienwohnungen (s. 
Bangor University The Meillionydd Project Websi-
te, 2015a [17.08.2015]) untergebracht.
Das große Angebot an Grabungen ist über das 
Internet für jedermann leicht zugänglich. Das ist in 
erster Linie Webseiten von zum Beispiel populär-
wissenschaftlichen archäologischen Zeitschriften 
zu verdanken, wie der Current Archaeology, auf 
der sich eine Datenbank mit Ausgrabungen befin-
det (Current Archaeology Website [17.08.2015]). 
Diese enthält alle wichtigen Informationen zu den 
Grabungen (Abb. 1) wie beispielsweise den Gra-
bungszeitraum und -ort, die benötigte Grabungs-
erfahrung, etwaige anfallende Kosten und Kon-
taktadressen und vermittelt Interessenten so einen 
Überblick über das bestehende Angebot. Die ent-
sprechenden Informationen können von den Gra-
bungsleitern selbst zusammengestellt werden und 
werden kostenlos auf der Website veröffentlicht. 
Ähnliche Listen gibt es unter anderem auch auf der 
Website des Council for British Archaeology (CBA 
Website [17.08.2015]), der Termine aktueller Aus-
grabungen auch in seiner Zeitschrift, British Archa-
eology, die mit der deutschen Zeitschrift Archäolo-
gie in Deutschland zu vergleichen ist, bekannt gibt.
Grabungstourismus
Die bereits erwähnte Studie von Karl et al. belegt 
nicht nur, das auch im deutschsprachigen Raum 
ein öffentliches Interesse an der Teilnahme an 
archäologischen Ausgrabungen und anderen ar-
chäologischen Tätigkeiten besteht, sondern zeigt 
auch, dass 5 % der österreichischen Bevölkerung, 
also etwa 400.000 Personen, sogar bereit wären, 
für ihre Teilnahme an Ausgrabungen zu zahlen 
(Karl et al., 2014, S. 62, Abb. 80). 
Neben den bereits für Großbritannien erwähn-
ten Möglichkeiten zum Volunteering, die oft auch 
Interessenten aus anderen Ländern offenstehen, 
gibt es im Internet auch Angebote betreuter Gra-
bungsreisen mit deutschsprachiger Reiseleitung 
wie die der ARGE Archäologie (ARGE Archäolo-
gie Website, [17.08.2015]), einem gemeinnützigen 
österreichischen Verein, der Touristen an Ausgra-
bungen vermittelt und bei dem auch die von der 
School of History, Welsh History and Archaeology 
der Bangor University durchgeführte Ausgrabung 
in Meillionydd, nahe des Ortes Rhiw auf der Llyn­
Halbinsel in Nord-West Wales, im Programm steht. 
Grabungstourismus im Rahmen der 
Meillionydd Field School
Bereits seit 2010 werden in Meillionydd Ausgrabun-
gen in einer Doppelringwallanlage der Spätbronze- 
und Eisenzeit durchgeführt. Die von Raimund Karl, 
Kate Waddington und der Autorin selbst geleitete 
Ausgrabung dient vorrangig als Lehrgrabung für 
Studenten der Universität Bangor, aber auch an-
derer Universitäten. Neben Studenten gehören in 
jedem Jahr auch einige lokale und internationale 
freiwillige Grabungshelfer zum Team. Die vorhan-
dene Grabungserfahrung variiert bei den Studenten 
ebenso wie bei den Volunteers und ist, da es sich 
um eine Lehrgrabung handelt, kein Kriterium, um 
an der Grabung teilnehmen zu dürfen.
Die Grabungsstelle ist hervorragend geeignet, 
um Anfängern – seien es Studenten im ersten Jahr 
oder freiwillige Grabungshelfer und –touristen 
Live und in Farbe – Bürgerbeteiligung auf archäologischen Ausgrabungen anhand eines Fallbeispiels
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Abb. 1  Eintrag der Meillionydd Field School auf der Website 
der Zeitschrift ‚Current Archaeology‘ (www.archaeology.
co.uk). Quelle: http://www.archaeology.co.uk/digging/fieldwork/
meillionydd.htm [17.08.2015].
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ohne etwaige Vorkenntnisse – archäologische Ar-
beitsweisen und Methoden näherzubringen. Die 
Stratigraphie der Fundstelle ist beispielsweise zwar 
durchaus komplex, aber dank der Großteils noch 
gut erhaltenen Befunde dennoch auch für Studien-
anfänger nicht zu schwer zu verstehen (Abb. 2 & 3). 
Aufgrund des sehr säurehaltigen Bodens und der 
Tatsache, dass in der Spätbronze- und Eisenzeit in 
Wales so gut wie keine Keramik verwendet wurde, 
gibt es kaum Funde. Die Tatsache, dass dennoch 
wichtige Erkenntnisse über diese Art von Siedlung 
gewonnen werden können, verdeutlicht, dass es in 
der Archäologie nicht in erster Linie auf Funde an-
kommt, wie viele Laien vielleicht meinen.
Seit 2011 nehmen auch zahlende Grabungstou-
risten an den Ausgrabungen teil. Sie sind eine Wo-
che lang Teil des Teams und werden in alle auf ei-
ner Ausgrabung anfallenden Aufgaben eingeführt. 
Vom Schaufeln, übers Putzen mit der Kelle bis hin 
zur bildlichen und schriftlichen Dokumentation der 
Funde und Befunde, lernen sie alles, was auf Aus-
grabungen zur täglichen Arbeit dazugehört. Darü-
ber hinaus wird das Programm durch wissenschaft-
liche Vorträge und Exkursionen zu archäologischen 
Sehenswürdigkeiten in der Region bereichert.
Die Unterbringung erfolgt in der Regel in Hotels 
oder Ferienwohnungen und hat damit einen höhe-
ren Standard als viele Grabungsunterkünfte. Die 
Teilnehmer kommen aus den unterschiedlichsten 
Bevölkerungsschichten und reichen von 11-jähri-
Abb. 2  Plan der Quadranten 13-16 im Schnitt 6 der Ausgrabung 
in Meillionydd im Jahr 2015 mit den farbig hervorgehobenen 
Überresten von mindestens zehn verschiedenen Rundhäusern..
Abb. 3  Überreste von mindestens vier der Rundhäuser in situ in verschiedenen Ausgrabungsstadien.
Katharina Möller
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gen Schulkindern, die später Archäologen werden 
wollen bis hin zu Rentnern, die sich mit der Gra-
bungsteilnahme einen Jugendtraum erfüllen. Die 
bisher älteste Teilnehmerin war zum Zeitpunkt ihrer 
Grabungsteilnahme 90 Jahre alt. Das Geschlechts-
verhältnis ist mit 10 (46 %) weiblichen und 12 (54 %) 
männlichen Teilnehmern beinahe ausgeglichen. 
Im Fall der Meillionydd Field School lässt sich 
die Betreuung von Grabungstouristen und frei-
willigen Grabungshelfern problemlos mit der Be-
treuung der Studierenden vereinbaren, da alle Be-
teiligten voll ins Team integriert sind und oft Seite 
an Seite arbeiten (Abb. 4). Neben den Grabungs-
leitern werden auch erfahrenere Studenten als 
Supervisors eingesetzt, um bei der Betreuung un-
erfahrener Grabungsteilnehmer zu helfen und so 
selbst wichtige Erfahrung im Anleiten von Perso-
nal zu sammeln. Die Einbindung von freiwilligen 
Grabungshelfern und –touristen ist somit für die 
Studenten eher von Vorteil. Darüber hinaus wer-
den bei der Platzvergabe und auch bei der Arbeits-
einteilung die Bedürfnisse der Studenten in den 
Vordergrund gestellt, um die adäquate fachliche 
Ausbildung der Studierenden zu gewährleisten.
Umfrage zum Thema Bürgerbeteiligung in der 
Archäologie
Doch was bewegt Menschen dazu, sich ehrenamt-
lich oder gar als zahlende Grabungstouristen an 
Ausgrabungen zu beteiligen? Welche Erwartungen 
haben sie, wenn sie an einer Ausgrabung teilneh-
men? Um diesen und weiteren Fragen nachzuge-
hen, wurde von der Autorin im April 2015 eine 
nicht repräsentative Umfrage unter freiwilligen 
Grabungshelfern und Touristen in Großbritannien 
und dem deutschsprachigen Raum durchgeführt. 
Insgesamt gingen 41 Antworten ein, wobei der eng-
lische Fragebogen 31 Mal und der deutsche zehn 
Mal ausgefüllt wurde. 26 (63 %) Teilnehmer waren 
weiblich und 15 (37 %) männlich. Zwei Teilnehmer 
(ca. 5 %) waren unter 20, neun (ca. 22 %) zwischen 
20 und 30 und je drei (ca. 7 %) zwischen 31 und 40 
und 41 und 50 Jahre alt. Die Altersstufe von 51-60 
Jahren hatte mit 14 (34 %) die meisten Teilnehmer. 
Acht Befragte (ca. 20 %) gaben an zwischen 61 und 
70 und zwei (ca. 5 %) über 70 Jahre alt zu sein. Die 
Teilnehmer der Umfrage sind überwiegend hoch 
qualifiziert. Ca. 71 % haben ein Universitätsstudi-
um abgeschlossen. Viele stehen mitten im Berufs-
leben und befinden sich entweder in einem Ange-
stelltenverhältnis (ca. 39 %) oder sind selbstständig 
(ca. 17 %). Nur etwa 20 % sind bereits im Ruhestand 
und ca. 15 % in Ausbildung. Die übrigen etwa 10 % 
gehen derzeit keiner Beschäftigung nach.
Die Umfrage befasste sich sowohl mit der frei-
willigen Mitarbeit auf Ausgrabungen als auch im 
Rahmen anderer wissenschaftlicher Projekte bzw. 
Arbeiten. Im Folgenden sollen einige der Ergeb-
nisse zum Thema freiwillige Mitarbeit auf Ausgra-
bungen vorgestellt werden.
Motivation 
Aus Gesprächen mit Grabungstouristen ging 
immer wieder hervor, dass viele von ihnen sich 
schon seit ihrer Kindheit für Archäologie inte-
ressierten und meist auch den Wunsch hegten, 
Archäologe zu werden. Da sie sich später jedoch 
dazu entschieden, einen sichereren Beruf zu erler-
nen, nutzen sie die Möglichkeit der Grabungsteil-
nahme, um sich einen Kindheitstraum zu erfüllen.
Um die Motivation der freiwilligen Grabungs-
helfer näher zu beleuchten, wurde zu Beginn der 
Umfrage gefragt, warum sie sich für Archäologie 
interessieren. Wie zu erwarten gab die Mehrheit 
der Teilnehmer an, geschichtsinteressiert zu sein. 
So interessieren sie sich beispielsweise für die Ent-
wicklung des Menschen und halten es für wich-
tig, die Vergangenheit zu erforschen, um daraus 
zu lernen. Sie halten es weiterhin für spannend, 
etwas Altes wiederzuentdecken, das teils schon 
seit mehreren Tausend Jahren unter der Erde ver-
borgen war und es ihnen ermöglicht, ein Stück 
Geschichte in den Händen zu halten. Darüber 
hinaus empfinden sie es als sehr erfüllend, ihren 
Teil zur Erforschung der Vergangenheit beizutra-
gen und dabei zu helfen, archäologische Thesen 
zu untermauern oder gar durch ihre Mitarbeit an 
der Entstehung neuer Thesen mitzuwirken.
Abb. 4  Lehrgräber, freiwillige Grabungshelfer und 
Grabungstouristen während der Ausgrabungen in Meillionydd im 
Juli 2013 (Foto: F. Ohl).
Fokus: Analysen einer Machtverschiebung
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Archäologische Kenntnisse
Wie sich bei der Umfrage herausstellte, haben etwa 
ein Drittel der freiwilligen Grabungshelfer irgend-
wann einmal Archäologie studiert (Abb. 5), auch 
wenn sie das Studium nicht beendet haben oder trotz 
ihres Abschlusses derzeit nicht mehr als Archäolo-
gen tätig sind. Einige weitere gaben darüber hinaus 
an, einzelne Kurse wie beispielsweise Online- oder 
Abendkurse absolviert zu haben und ein Viertel der 
Befragten haben sich archäologische Kenntnisse im 
Rahmen freiwilliger Tätigkeiten angeeignet.
Während 43 % der Befragten weniger als vier 
Wochen Grabungserfahrung vorzuweisen hatten 
(Abb. 6), gaben immerhin 44 % an mehr als drei 
Monate Grabungserfahrung zu haben. Von die-
sen hat 37 % der Befragten sogar mehr als sechs 
Monate Grabungserfahrung. Hierbei ist zu be-
achten, dass sechs Monate Grabungserfahrung 
in etwa das ist, was ein Archäologe mit Bachelor-
Abschluss in Großbritannien braucht, um Chan-
cen auf dem archäologischen Arbeitsmarkt zu 
haben (cOnnOlly, 2013), da dies das Ausmaß an 
praktischer Berufserfahrung ist, die in Stellen-
anzeigen in der Regel gefordert wird. Viele der 
langjährigen Grabungshelfer haben somit genau 
so viel, wenn nicht sogar mehr Grabungserfah-
rung als ein Berufsanfänger auf dem britischen 
Arbeitsmarkt haben sollte.
Kriterien für die Teilnahme an einer 
Ausgrabung
Bei der Frage nach den Kriterien, die eine Rolle 
bei der Wahl der Projekte spielen, an denen sich 
die freiwilligen Helfer beteiligen, zeigt sich, dass 
hier überwiegend persönliche Interessen (32 %) 
beispielsweise an einer bestimmten Region oder 
zeitlichen Epoche eine Rolle spielen (Abb. 7). Aber 
natürlich ist auch der Termin (25 %) sowie die 
Entfernung zum Wohnort (15 %) entscheidend. 
Letzteres gilt insbesondere bei den britischen 
Grabungshelfern, die sich oft lokal an Ausgra-
bungen beteiligen. Darüber hinaus wurden auch 
die Qualität der Grabungsberichte und/oder Pu-
blikationen sowie das Ausmaß des vermittelten 
Trainings als weitere Kriterien genannt.
Erwartungen der Teilnehmer
Neben den oben genannten Kriterien gaben ca. 
ein Viertel (26 %) der Befragten an, dass sie Wert 
darauf legen, dass ihre Mitarbeit geschätzt wird 
(Abb. 8). Darüber hinaus war ihnen wichtig, dass 
sie vielleicht sogar neue Fähigkeiten erlernen 
(17 %), die sie auch anderweitig, zum Beispiel auf 
dem Arbeitsmarkt, einsetzen können und auch, 
dass ihnen professionelle Archäologen mit ihrem 
Wissen zur Seite stehen (15 %). Nur 10 % bzw. 9 % 
der Umfrageteilnehmer erwarten, dass die For-
schungsergebnisse entweder allgemein oder zu-
mindest für sie persönlich frei zugänglich sind. 
Abb. 5  Archäologische Kenntnisse freiwilliger Grabungshelfer 
(n=40, Mehrfachantworten waren möglich).
Abb. 6  Grabungserfahrung freiwilliger Grabungshelfer (n=40).
Abb. 7  Kriterien für die Teilnahme an Ausgrabungen (n=36, 
Mehrfachantworten waren möglich).
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Nur 5 % erwarten, dass ihre Arbeit formal aner-
kannt wird, zum Beispiel indem ihr Name mit den 
gemachten Funden verknüpft wird und nur 1 % 
legt Wert auf eine Aufwandsentschädigung. 
Betrachtet man diese Ergebnisse für Großbritan-
nien und den deutschsprachigen Raum gesondert 
(Abb. 9), so fällt auf, dass Dinge wie frei zugäng-
liche Forschungsergebnisse, die formale Anerken-
nung der Arbeit und eine Aufwandsentschädigung 
überwiegend, wenn nicht sogar ausschließlich von 
britischen Grabungshelfern, angesprochen wurden.
Zu berücksichtigende Aspekte bei der 
Mitarbeit von ehrenamtlichen Grabungshelfern 
und -touristen
Abschließend sollen noch kurz ein paar Aspekte 
diskutiert werden, die bei der Beteiligung von 
freiwilligen Grabungshelfern oder gar zahlenden 
Grabungstouristen berücksichtigt werden sollten.
Insbesondere die Beteiligung zahlender Grabungs-
touristen mag, in Zeiten schwindender Fi nan zie-
rungsmöglichkeiten für archäologische Projekte, 
auf den ersten Blick nach einer guten Möglichkeit 
zur Finanzierung von Ausgrabungen erscheinen. 
Dabei darf man jedoch nicht vergessen, dass im 
Hinblick auf Organisation, Unterbringung, Trans-
port, Verpflegung und Betreuung der Touristen 
zusätzliche Kosten anfallen. Darüber hinaus muss 
bedacht werden, dass dieses Einkommen nicht ga-
rantiert ist. Im Rahmen der Beteiligung von Gra-
bungstouristen in Meillionydd hat sich gezeigt, 
dass die Teilnehmerzahlen sehr schwankend 
sind. Während die Grabung beispielsweise 2013 
mit neun Teilnehmern ausgebucht war, gab es im 
vergangenen Jahr lediglich drei Interessenten. In 
diesem Jahr lagen acht Buchungen vor, von denen 
zwei kurzfristig storniert wurden. An diesem Bei-
spiel wird deutlich, dass es schwierig ist, etwaige 
durch Grabungstouristen gewonnene Einnahmen 
in die Budgetplanung einzubeziehen. Im Rahmen 
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Abb. 8  Worauf freiwillige Grabungshelfer Wert legen, wenn sie 
sich an Ausgrabungen beteiligen. (n=37, Mehrfachantworten
waren möglich).
Abb. 9  Worauf freiwillige Grabungshelfer im deutschsprachigen und im englischen Raum Wert legen, wenn sie sich an Ausgrabungen 
beteiligen (n=37, Mehrfachantworten waren möglich).
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der Finanzierung von Ausgrabungen sind diese 
Einnahmen also eher als zusätzliche Geldmittel 
für eine bereits finanzierte Grabung oder für die 
Finanzierung weiterer Ausgrabungen geeignet.
Natürlich haben Menschen, die ihre Zeit zur 
Verfügung stellen oder gar dafür bezahlen, auf ei-
ner Ausgrabung teilnehmen zu können, auch ge-
wisse Erwartungen, denen die Archäologie gerecht 
werden muss. Es reicht beispielsweise nicht, Laien 
nur schaufeln zu lassen. Daher ist mit einem rela-
tiv hohen Betreuungsaufwand zu rechnen, der bei 
der Personalplanung berücksichtigt werden muss 
und nicht auf jeder Grabung geleistet werden kann. 
Forschungs- und Lehrgrabungen eignen sich daher 
besser zur Bürgerbeteiligung als unter hohem Zeit-
druck stehende Notgrabungen. Dies soll jedoch 
keineswegs heißen, dass der Einsatz von freiwil-
ligen Grabungshelfern in der täglichen Denkmal-
pflege nicht möglich wäre. Ein Beispiel hierfür 
sind wohl die in der Vergangenheit in Deutschland 
durchgeführten ABM-Maßnahmen sowie der Ein-
satz von Bundesfreiwilligendienstlern (Bundesfrei-
willigendienst Website (2016a) [07.04.2016]), bei 
denen ebenfalls nicht ausgebildete Arbeitskräfte 
auf Ausgrabungen eingesetzt wurden und wer-
den. Wie die Einsatzstellensuche auf der Website 
des Bundesfreiwilligendienstes bei Eingabe der 
Such be griffe „Ar chäo logie“, „Frühgeschichte“, 
„Bo den denk mal pflege“ und „Denkmalpflege“ 
zeigt, kann derzeit bei mindestens 40 Einrichtun-
gen in Deutschland, darunter 10 Landesämter, ein 
Bundesfreiwilligenjahr im Bereich Archäologie 
und Denkmalpflege absolviert werden (Bundes-
freiwilligendienst Website (2016b) [07.04.2016]). 
Der Schritt zum Einsatz von weiteren Ehrenamt-
lichen ist daher nicht so groß wie manche Kollegen 
vielleicht meinen, auch wenn BFDler sicher nicht 
ausschließlich auf Grabungen eingesetzt werden. 
Beachtet werden muss darüber hinaus auch, dass 
erfahrene Volunteers das Grabungsteam auch ent-
lasten können, da je nach Kenntnisstand nur ein 
geringer Betreuungsaufwand nötig ist oder diese 
sogar ihrerseits bei der Betreuung unerfahrener 
Freiwilliger mithelfen können.
Um Enttäuschungen zu vermeiden und gar 
nicht erst falsche Erwartungen entstehen zu lassen, 
ist es außerdem wichtig, von Anfang an deutlich 
zu machen, was freiwillige Grabungshelfer zu er-
warten haben. So weisen wir für unsere Grabung 
in Wales zum Beispiel nicht nur auf der dazuge-
hörigen Website darauf hin, dass kaum Funde zu 
erwarten sind (Bangor University The Meillio-
nydd Project Website, 2015b [17.08.2015]), sondern 
in den Informationsmaterialen für Lehrgräber, 
Volunteers und Grabungstouristen auch auf den 
etwas kälteren und manchmal auch regnerischen 
oder zumindest nebligen britischen Sommer, der 
regenfeste Kleidung zwingend erforderlich macht.
Wie die vorgestellte Umfrage gezeigt hat, spielt 
persönliches Interesse bei der Wahl der Grabungs-
projekte, an denen sich freiwillige Grabungshelfer 
beteiligen wollen, eine wichtige Rolle. Daher ist an-
zunehmen, dass dies auch für solche Projekte gilt, 
die durch Crowdfunding oder Teilnehmergebüh-
ren finanziert werden. Dies könnte unter Umstän-
den dazu führen, dass nur noch populäre Epochen 
oder Kulturen erforscht werden, da sich nur für 
diese Ausgrabungen die entsprechenden finanziel-
len Mittel oder gar genug Teilnehmer finden lassen. 
Hierbei ist jedoch zu beachten, dass dieses Pro-
blem zu einem gewissen Grad von der Archäo-
logie selbst gemacht ist. Immerhin verwenden 
Archäologen immer wieder bewusst Begriffe wie 
„Römer“, „Kelten“ oder auch „Gold“, um Men-
schen für Archäologie zu interessieren. Ähnliche 
Werbestrategien können sich aber auch für ande-
re Epochen wie beispielsweise die Steinzeit finden 
lassen. Hier könnte, um nur ein Beispiel zu nen-
nen, unter anderem das hohe Alter der Funde ge-
nutzt werden, um Interesse zu wecken.
Hinzu kommt außerdem, dass gerade in Groß-
britannien viele Laien in lokalen Vereinen organisiert 
sind, die sich in erster Linie für die archäologische 
Erforschung ihrer Heimat interessieren und sich 
daher auch an lokalen Ausgrabungen mit verschie-
denen Frage- und Zeitstellungen beteiligen. Es sollte 
sich also weniger die Frage stellen, ob es in der Öf-
fentlichkeit genug Interesse für alle archäologischen 
Forschungsgebiete gibt, als vielmehr die Frage, wie 
man die passende Zielgruppe erreichen kann.
Im Zusammenhang mit Bürgerbeteiligung 
wird oft auch auf den befürchteten Verlust der 
Deutungshoheit hingewiesen. Da jedoch nur 10 % 
der Befragten in der Umfrage angaben, dass es 
ihnen wichtig sei, dass die Forschungsergebnis-
se für jedermann frei zugänglich seien, zeigt sich 
hier kein großes Interesse an der Verwendung der 
Forschungsdaten. Immerhin wäre die Verfügbar-
keit der Daten Voraussetzung für eine Interpre-
tation der selbigen. Da nur ein geringes Interesse 
am freien Zugang zu den Forschungsergebnissen 
besteht, lässt sich schlussfolgern, dass unter den 
Befragten auch nur ein geringes Interesse daran 
besteht, diese zu deuten. Auch dass nur 5 % der 
Befragten angaben, dass sie erwarten, dass ihre 
Arbeit formal anerkannt wird, zeigt, dass diese 
Befürchtungen unbegründet sind. Die Mehrheit 
der Laienforscher scheint damit zufrieden zu 
sein, ihren Teil zur Erforschung der Vergangen-
heit beigetragen zu haben, ohne persönlich mit 
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den Ergebnissen ihrer Arbeit oder der Interpre-
tation derselben verbunden zu sein. Das Deuten 
der Forschungsergebnisse bleibt somit weiterhin 
der akademischen Fachwelt überlassen.
Darüber hinaus kommt hinzu, dass Laien oft 
auch Aspekte zur Sprache bringen, mit denen man 
sich als Archäologe vielleicht nicht vordergründig 
beschäftigt und so ihrerseits zum Erkenntnisge-
winn beitragen. Um nur ein Beispiel zu nennen, 
während bei unserer Grabung in Meillionydd die 
Klärung der Stratigraphie im Vordergrund steht, 
um Aussagen zum Siedlungsverlauf und zur Da-
tierung der einzelnen Siedlungsphasen treffen zu 
können, beschäftigen Besucher oft scheinbar trivia-
lere Fragen wie beispielsweise wo sich die nächste 
Wasserquelle befindet. Das wiederum führt natür-
lich dazu, dass man selbst nach einer Antwort auf 
diese immer wieder vorkommende Frage sucht 
und so zusätzliche Informationen gewinnt.
Zu guter Letzt ist noch anzumerken, dass frei-
willige Grabungshelfer, die in der Regel ganz un-
terschiedliche berufliche Hintergründe haben, oft 
auch Fähigkeiten mitbringen, von denen eine Gra-
bung durchaus auch profitieren kann. Unter den 
Grabungstouristen in Meillionydd war beispiels-
weise ein Hobbyfotograf mit entsprechend hoch-
wertiger Kameraausrüstung dabei, der seine Fotos 
hinterher freundlicherweise für Publikationen und 
zu Werbezwecken zur Verfügung gestellt hat.
Alles in allem gibt es also sowohl Vor- als auch 
Nachteile der Einbindung von Laien bei archäologi-
schen Ausgrabungen, die je nach Art der Grabung 
(z. B. Forschungsgrabung, Rettungsgrabung) mehr 
oder weniger ins Gewicht fallen. Wie die Erfahrung 
aus Großbritannien zeigt, kann eine größere Betei-
ligung der Öffentlichkeit an Archäologie jedoch 
auch zu einem besseren Verständnis für das Fach 
und seine Bedürfnisse führen. Daher kann auch 
die deutsche Archäologie von einer vermehrten 
Einbindung von Laien profitieren und sollte diese 
Möglichkeit dort, wo sie bereits angeboten wird, 
auch entsprechend nach außen kommunizieren.
A n m e r k u n g
1 Da dem entsprechenden Projekt in diesem Band ein Arti-
kel gewidmet ist (Mayer & Obst, 2016), soll an dieser Stelle 
nicht weiter darauf eingegangen werden.
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